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Dismarck .dukannstnichtsterben
Und schläfst du tausend Jafor,
Dein Bilö bleibt unfern £ rben
So urdeutsch wie es war:
Als Bauer auf den Feldern,
Als Deichgraf auf der Wacbt,
Als Förster in den Wäldern,
Als Büne in der Schlacht!

Als Studio den Schläger
So blitzend in der Band,
Als Mann ein Bannerträger
Fürs ganze Vaterland!
£in Redner heldentönig
Umlärmt van Spott und Bahn,
Drugst schiachtumbraust den
Du auf den Baiserthron ! [Bönig

Als Rolanö stehst im Reiche
Du hachgebaut aus Stein,
Lebst dach in jeder Ciche
Doch heut im Sachsenhain;
Und steigst wie in der Sage,
Ein Wächter nach im lad,
Aus deinem Sarkophage
Oewappnet in der Bot!

ln Panzerhelm und Büratz,
Die Cisenfaust am Schwert,
Umbellt von deinem Cyras
Schwingst du dich auf das Pferd
Und sprengst dem Feind entgegen
Im gold 'nen Waffenschein
Und rufst mit Dannerschlägen:
„Wir fürchten Gott allein !“

In stürmischen Beschicken
Zieh strahlend uns voran,
Aus deinen blauen Blicken
Strömt Braft in jeden Mann!
Mit Stolz und Schrecken schalle
£s „Bismarck " durch die Welt,
Datz auf dem Crdenballe
Deutschland sein Recht bekält!



Patriae
inserviendo con-

sumor!

öismarcks wahispru-b.
dem Vaterland und seinem

dienst getreu bis in
den Tod.

Sismarck.

Oer Aufstieg Sismarcks aus Sem alten Deutschland. 1847 —18b2.
S sind jetzt 16 Jahre , daß
Fürst Otto Bismarck von

uns gegangen ist, und am
1. April jährt sich zum hundertsten
Male der Tag , der uns unsern
Bismarck schenkte. Er ist uns in
dieser Zwi¬
schenzeit nie¬
mals tot ge¬

wesen; das Fest, das jetzt vor uns aufsteigt, wird
vollends ein Fest des Lebens sein.

Am 1. April 1818 ist Otto von Bismarck ge¬
boren worden , ein Vierteljahr vor Waterloo und
vor der Deutschen Bundesakte von Wien : an der
Scheide der Zeiten ! Das morsche alte Reich ersetzt
durch den lockeren Bund ; die deutschen Einzelstaaten
in Sonderung und Souveränität , schwach mit ein¬
ander verknüpft . Die deutsche Gesellschaft noch
ohne Einheit und nationalen Halt , auf breiter
ländlicher Grundlage , verschieden in Ost und
West und Süd , der Beginn erst eines Bürger¬
tums,  das einst zum Stande der nationalen
Einheit werden sollte; noch war es wirtschaft¬
lich schwach, landschaftlich und politisch zer¬
spalten , stärker durch geistige Bildung als durch
materielle Wucht. Und einheitlich war erst diese
geistige Bildung allein : geistig war das alte Deutsch¬
land gewesen und begann das neue, von allgemeinen
Gedanken erfüllt , von klassischer Philosophie und klassischer Dichtung und
Wissenschaft, vom Erbe des
Idealismus von Königs¬
berg , Jena und Weimar.
Aach in den Osten wirkte
dieses Erbe gewaltig hin¬
ein : aber die alte Monar¬
chie und die alte Aristokratie
Preußens standen auf eige¬
nem Boden , konservativ,
selbstbewußt, schwerbeweg¬
lich da , und dieser Boden
war es , in dem seit langen
Jahrhunderten die Bis¬
marck wurzelten , altmärki¬
sche Gutsherren und Edel¬
leute,Offiziere ihres Königs
und stolze Preußen , aber
auch stolze Söhne ihres
Standes und ihrer Provinz.

In dieser Luft atmete
Bismarcks Jugend . Das
Gut der Eltern , zumal bald
das hinterpommersche, war
seine Heimat ; die Schule
versetzte ihn in das bewegte

Berlin , die Sehnsucht rief ihn nach dem väterlichen Gute Kn
machte Gymnasium und Universität durch, wurde vom Hauch,
fischen Bildung berührt , lernte vieles auch für seinen juristisch
aber er blieb der junge Edelmann , und weder Geist noch Sta,
Herr über ihn . Er hat als Korpsstudent in Göttingen , als St,
Auskultator in Berlin , als Referendar in Aachen und Potsd,

Universität , noch Gericht oder Verwaltu
deutsche Bildung noch preußischen Staat
in sich ausgenommen ; er ging, frisch, h
voll stärksten Lebenstriebes , sinnenfroh
sprühend und streitend, unbekümmert, >
übermütig , immer nur den eigenen W,
Organisation fesselte ihn wirklich, auch
Heeresdienst , am wenigsten der Beamtend
ließ seine Kräfte ausbrausen in Kam;
und Geselligkeit und blieb nur in den T
und unbefriedigt . Als er 1838 die I
Bureaukratie sprengte , war er der Land
der auf sein Gut heimkehrt, um dort zr
und den auch im Staate nur der Kamp
Gebieten locken könnten.

Er hat von 1839 bis 1848 als Lai
lebt, im Verkehr mit dem Boden und des
mit Wolken und Sonne , mit den M
Dorf und Gutshaus , durchtränkt von ä
Kräften greifbarer Wirklichkeit, breit unl
faltet auf dem freien Raume , den Gut
ihm bot . Und er hat in diesen einsam,

Erlebnisse des Herzens durchkämpft, die typisch sind, und '
schlichter und eri
als die Meisten,
lich wuchs er
seine Umgebuni
schaft, Landschas
und Heer; er tau
Allgemeine ein,
Halt und Beh
Tätigkeit versp
aus dem die R
seines dämonisch
doch immer von
die Höhe, in s,
hinaus drang . E
Wildheit und <
und Erschüttere
Güter ,die ihm uv
und unersetzlich
geblieben sind: S
des Hauses für
die Heimat de
glaubens , eines
strittenen und 1
tieften , ganz pe
männlich starken

Bismarck als Göttinger Student im Jahre 18.14.

Bismarcks erste Wahlrede.

Cin Gang durch sein Leben als Hanzes .*)
Nach Erich Marcks.

(Nachdri

»

*) Dem Werke „Das Bismarck - Jahr ", herausgcgeben von Pros.
Max Lenz und Erich Marcks (Verlag Broschek & Co., Ham¬
burg : mit Stcnehmignng des Verfassers auszugsweise entnommen.



tragenden, verstehenden, führenden persönlichen Gott; er fand
senden Aufgaben für seine Kraft, die nach außen drängte: den
chen Beruf . Aller Schimmer der Romantik träumt über den

(ß und den Jahren , die ihm das suchen und finden halfen; alle
jund Tiefe seines Gefühles ist erst damals ganz aufgebläht; das
t in das er sich damals hineingrub, hat die Wurzeln seines per-
i Lebens gehalten, genährt, dem großen Kämpfer den Frieden,
f bedurfte, gewährleistet bis an sein Ende. Seiner Biographie
e stillbewegten Jahre von unausschöpfbarem Werte; wer sie
nnt, versteht den
;n Bismarck nicht,
„sch und Kämpfer
ihm eine untrenn-
znheit. Er hatte
joden gefunden; er

. dorther, innerlich
lef t, vor die Welt- br

henc bf; Jahr 1847 hat
: ittin, Christentum

JI? r«f gebracht. Es
HM auch, in diesem

J * im Preußischen
t ?' itcn Landtage, die

,ddie Gegenstände
i benskampfes. Und

jt 1848 zerschlugmui
eg. , Welt, die Welt

-berlieferung und

Die naiserproklumation in Versailles am 18. Januar 1S71.

imen politischen
zalte monarchisch¬

es, . lische Preußen;der
> 1 smus zerbrach , die
” Idee wollte den

„ g, inigsftaat Hinein-
pj“ in den Dienst der

Das Sturmesjahr
nJm irobleme und alle
j[cn lDeutschlands zu-
jen|( htig aufgewühlt;
allm We Bürgertum,

allgemach wirt-
^ und politisch her-

^ trat als neue,
bie  itsche Gewalt in

leihe des deutschen
5 >d verlangte Frei-

jjir Einheit , Berfas.
Reich für sich und

, ». Bismarck hat
ucj,t »der Leidenschaft

b, j der Berliner
ilution zu wenden

spr« er unterlag; er
Ries lbst er, eine Weile
cheu den neuen Ge-
n N zebeugt. Dann
sein■ Fluten mählich

g rj, ten Einzelstaaten,
0 d Monarchien begannen wieder aufzutauchen , die preußische vor-

runi Haupteten sich gegen Demokratie und Unitarismus . Friedrich
npe IV. hat es unternommen, trotzdem den deutschen Staat um
ch i herum zu bilden, das liberale Erbe der Revolution und die
. >dden Ehrgeiz des preußischen Königtums mit einander zu ver-
x sei Er ist, aus hundert inneren und äußeren Gründen, mit diesen,
dcz ersuche gescheitert. Sein Adel stand für ihn im innerpreußi-
es l >pfe, gegen ihn in diesem Kampfe um Deutschland: er wollte

lai und rein preußisch bleiben. In beiderlei Hinsicht aber war
pcrji Bismarck unter den preußischenEdelleuten der feurigste und
n @ Als Abgeordneter hat er, wie 1847, so auch von 1849—51,

den heißen Kampf für Krone, Adel, Gutsbesitz, für Stände und Kirche,
den Kampf für Altpreußen gestritten, sichtbarer, leidenschaftlicherals
irgend einer; ein unbedingter Feind aller nationalen Einigung , wie sie
von der Paulskirche ausging ; aristokratisch und preußisch allein. Der
Neubekehrte war damals das eifrigste Mitglied der christlich-konser¬
vativen Partei , Parteimann durch und durch, der kühnste und geistreich
keckste der Redner, die das neue Deutschland bekämpften, ganz Schärfe
und Glut, Tatenlust, Bekenntnisfreude.

Die Partei machte ihn 1851 zum Gesandten Preußens bei dem
wiederhergestellten Deut¬
schen Bunde in Frankfurt
a. M . Er sollte dort mit
Oesterreich Zusammenge¬
hen, und doch auch Preußen
gegen Oesterreich wahren.
Er hat beides getan, aber
der Ton fiel von Anfang
an auf das Zweite . Was
er innerlich war, wurde
er hier sofort durch seine
Stellung :der Vertreter nur
seines Staates . Er hat
sich damals schrittweise von
allen alten Verbündeten
und von allen Hemmnissen
und Grenzen gelöst: er schied
aus der Partei , er wurde
den Freunden und dem Kö¬
nige allgemach fremd, er
wurde über ihnen allen zum
Inbegriff des preußischen
Staates . Er erkannte nur
diesen Stern als seinen
Führer an. Durchsetzen
konnte er sich in Berlin noch
nicht; die Briefe aber, die
erdamals schrieb, enthalten
die klassische Lehre einer
sachlich strengen, rein vater¬
ländischen,rastlosvorwärts
treibenden Staatsmann¬
schaft und das klassische Bild
einer gesammelten, ganz
großen staatsmännischen
Natur. Sie zeichnen sein
Programm, den Aufstieg
Preußens gegen Oester¬
reich; und den Weg dahin:
er wird durch den Krieg
hindurchführen.

Bismarck wurde in
Frankfurt unbequem; der
Freund der Russen wurde
1859 nach Petersburg , im
Frühjahr 1862 von dort
nach Paris versetzt. Er
lernte den breiteren Wellen¬
schlag der großen Politik

an den Gestaden des Ostens und des Westens kennen, er sah Menschen
und Verhältnisse aus lehrreicher Nähe, er sah die Krise des 59 er Krieges,
in erschütternder Sorge für sein Vaterland, von Rußland her an und
sah aus der Ferne die Knoten der inneren deutschen Entwicklung und
der preußischen Entwicklung sich schürzen. Die 59er Niederlage Oester¬
reichs und die liberalere Wendung des Prinzregenten in Preußen löste
der deutschen Frage die Siegel , die seit 1850 die Reaktion auf sie ge¬
legt hatte. Ueberall in den deutschen Staaten regte sich wieder der
Liberalismus ; überall drängte es wieder los auf die Probleme der Ein¬
heit der Nation . Aber wer sollte sie lösen? Von denen, die diese
Führung, die eine Einigung Deutschlandsunter Preußen wollten, begriff



nur eine winzige Minderheit die Unvermeidlichkeitdes Durchganges
durch einen österreichischen Krieg. Die deutsche Stimmung und das
deutsche Denken, ganz ebenso wie alle Interessen des deutschen Bürger¬
tums, forderten den deutschen Einheitsstaat. Die Gegner sammelten
sich zum Widerstande; in Preußen gedieh, nach dem liberalen Anlaufe
der Neuen Aera , die ungelöste Frage der inneren Verfassungsmacht,
des politischen Vorranges zwischen Krone und Kammer, zu schneidender
Schärfe. In
Berlin spitzte sich

der Gegensatz
zum Äeußersten
zu: Sieg Wil¬
helms I. oder des
oppositionellen
Parlaments?

Alle deutsche Ei¬
nigung trat weit
zurück. Würde
die Krone sich
innen behaup¬
ten ? Da schlug
die Stunde für
Bismarck. Aus
der Stille der
Ruhcwochen von
Biarritz riß ihn
das Schicksal auf
den Kampfplatz
nach Berlin . Sei¬

nem Könige
graute vor dem
unberechenbaren
Helfer:errief ihn
im Augenblicke
der höchsten Ge¬
fahr, und die
beidenfandensich
in jenem Babels¬
berger Gespräche
vom 22 Septem¬
ber 1862. Der

Sismarck als Erzieher.
Leitsätze aus seinen Gesprächen, Sriefen , Reden und Merken.

kille», was ihr tut , da» tut von herzen
„ig - em Herrn und nicht dem Menschen.

Nicht wahr, ein besser-» Wort konnte bei »er Einsegnung
mir nicht gegeben werben, der Spruch soll mein Leitstern
bleiben. (Au dank, prebiger an »er dreifaItigkeit»kirch-.>
In Göttingeu habe ich ai» Stubent in ZSemestern 28 Men¬
suren gehabt, der (hieb von Siedenweg) saß bloß üarum,
»aß seine klinge absprang, »ie wahrscheinlich schlecht-in¬
geschraubt war. die fuhr mir in» Gesicht un» blieb stecken.
Sonst habe ich niemals was bekommen.

ltzbenbgesprSch. Versailles 1871.)
was fällt dir ein, du närrischer Kerl!

^/erfoNtldfeS « 0 *, uns bleibt es beim tziten, solange
du in V-rlin bist, bist du mein Säst. (Aum Korpsdruber
Professor hirsebach, al» er ihn durchlaucht nannte. 1873.)
Seim Einfahren in »a» darf fühlte ich wohl nie so deutlich,
wie schön-» ist, -in- Heimat zu haben, un» eine Heimat,
mit »er man durch Geburt, Erinnerung un» Liebe ver¬
wachsen ist. (k>n »ie Graut. 1854.)
wer jemandem seine Tochter zur Zrau gibt, muß sich auch
daran gewöhnen, »aß sie»erheiratet ist. ttz. ». Mutter. 1844.)
Er ist ein Hundeleben, so ohne Zrau. Itzn »ie Gattin. I844.>
der Kaiser un» »ie Kaiserin (von Nußlan»! ließen mir viel
Schmeichelhafte» sagen, »a» ist sehr schön, aber ich wollte
»och lieber, wir könnten beide in diesem Hause fitzen un»
e» stände in Kniephof, da» wäre mir lieber al» alle Gunst
»er Potentaten. tk>n »ie Gattin. 1349.)
wir all- lo«« Millionen Menschen sin» ja vom Weibe geboren,
UN» an jeder lebenden Seele haftet » ec Schmerz UN» die
Gefahr einer Mutter, un» wie seiten find unglückliche
Ereignisse dabei. Jedesmal , wenn fl- Vorkommen, läßt
sich ein- Vernachlässigung oder -in Naturfehler nachw-is-n.

(Trost an die Gattin. ,844.)

entschlossen, es zu tun durch deutsche, durch auswärtig
Er war durch die innere und die äußere Schule Hindur"
sein Ziel war die Befreiung Preußens aus der Fesselung tmi
Bunde, die Erweiterung seines Herrschaftskreises, womöglich dj,» -
der norddeutschenund der deutschen Einigungsfrage durchL^ ,
seinen Staat . Die Zeit war reif zu einer Lösung, aber sie «1 nc]
sie nicht zu finden und nicht zu vollbringen. Er war

reif: atTgd}
WegelieL^

des lifctng
Zeitalters
mtber.] 4eut,
preußisch» .K
friederiM,
Traditiô gz
Macht,
großen
und des

mannechil

Hgijij « Ich habe es auch im politischen Leben stet»
fTPlIIIt . füc  niihljch gehalten, wahr zu bleiben, um »en
Mut zu behalten. Ich habe »adurch manche Feinde er¬
worben, aber im Ganzen: da » Hesamtresultat ist für mich
»och ein nach menschlicher Unvollkommenheitin hohem Maße
befriedigendes. (Au »0» Lehrern höherer Schulen. 1843.)
Irrtümer in »er Kabinettspolitik »er großen Mächte strafen
sich nicht sofort, aber unschädlich sin» sie nie. die geschicht¬
liche Logik ist noch genauer in ihren Revisionen als unsere
Gberrechenkammer. (Gedanken un» Erinnerungen.)
Ein Lriede, »er »er Sefürchtung ausgesetzt ist, jeden Tag,
jede Woche zerstört zu werden, hat nicht »en wert eine»
Friedens; ein Krieg ist oft weniger schädlich für »en all¬
gemeinen Wohlstand, al» ein solch unsichrer Frieden.

(flus einer Rede. 1864.)
Ein großer Staat regiert sich nicht nach parteiansichten.
Man muß die Gesamtheit der Parteien , die im Lande vor¬
handen sin», in tzbwägung bringen und au» dem Resultat
dieser sich eine Linie ziehen, »er eine Regierung al« solche
folgen kann. (slus einer Rede. 1867.)
wer nur einmal in da» brechendekluge eines sterbenden
Kriegers auf dem Schlachtfelde geblickt hat, der besinnt sich,
bevor er einen Krieg anfängt. (Au Prof. Gonnei. 1867.)

»tolimrtn begreife nicht, wie ein Mensch, der
tlCUyUM ». jj bC(. ^ nachdenkt und doch von Gott
nicht» weiß oder wissen will, sein Leben vor Verachtung
und Langeweile tragen kann, ein Leben, dar dahinsährt
wie ein Strom, wie ein Schlaf, wir bringen unsere Jahre
zu wie ein Geschwätz. Ich weiß nicht, wie ich da» früher aus-
gehalten habe; sollte ich jetzt leben wie damals , ohne
Goll, ohne dich, ohne »ie Kinder — ich wüßte in der Tat
nicht, warum ich dies Leben nicht ablegen sollte wie ein
schmutzige» tzemd. lk>n die Gattin. 1851.)

nunmehr 47 jäh¬
rige Bismarck wurde Minister. Sein Wirkenstag brach an. Er
sollte das Königtum und dessen Heeresreform verteidigen ; er war

das
dessen,;
einigung!
tige DW
dachte ulMiel
es ward, nf
zige, m
möglich!« 2
es warm .
lich im i
mit allen
ten driniil lu|
draußen,
und überd
vonihrenj

gerufen, vorbereitet, getragen und doch von ihr verdammt « n
kämpft, ihr Feind und ihr Erretter, trat der große Mann.

II.

Die Srünöung öes Reiches. 1863—1879.

(C. % darf hier und heute nicht erzählt werden, wie er sich durch-
gesetzt hat. Er erbte den innerpreußischen Kampf : er führte ihn zu

Ende, im Konflikt. Er erbte den aufsteigenden deutschen Kampf : er zwang
König und Land, Preußen, Deutschland und Oesterreich, die alle wider¬
strebten, ihn auszufechten; er focht ihn durch inmitten von Europa und
hielt Europa von ihm fern. Er warf Oesterreich und seinen Verbündeten
1863 zu Frankfurt den Handschuh ins Gesicht; er führte 1864 Oesterreich
mit Preußen vereint gegen Deutschland und gegen Dänemark nach
Schleswig -Holstein und führte dann die beiden Sieger , im Streite
über die gemeinsame Beute, zu der Auseinandersetzung, ohne die es
für sie und für die Nation keine heilende Zukunft gab. Ein Gang voller
Rätsel, voller Wendungen; im Größten ganz einheitlich und klar, zum
höchsten möglichen Ziele hin, obwohl er stets nur das jeweils Erreich¬
bare ergriff; ein Gang durch unendliche Nöte und Schwierigkeiten hin,
der einsame Gang des Gewaltigen, der allein auf sich selber bauen darf
— Alles gegen die Zeit und die Menschen ringsum , Alles höchste
staatsmännische Kühnheit, Sicherheit und Kraft, unaussprechlichschwer
und unaussprechlich groß; eine Kette ungeheurer Taten und ungeheurer
Erfolge . Bismarck handelte für Preußen, als preußischer Staatsmann.

Aber der Sieg von 1866 verschob naturgemäß das Ziel. Im für»
Spiele , zwischen Napoleon und Oesterreich, dem dramatisch gewi^
seines Lebens, in den Wochen von Königgrätz bis Nikolsburg,
er die norddeutschen Annexionen für sein Land. Er hatte Norddev!
herrschend zusammenfassen und Süddeutschlands Anschluß gewi)
mindestens vorbereiten wollen ; er bekam jetzt, außer Sch
Holstein, Hannover, Hessen, Nassau unmittelbar, und der Sü
vom Norden getrennt. Von dieser Stunde an war er Norddei
wie er bisher Preußen gewesen war : sein Pflichten- und He>
kreis dehnte sich, und unvermeidlicherWeise wurde er selber galt
Er wies die Werbung Napoleons Hl. von sich und entschiedI
deutsche Einheit ohne und gegen das in ganz Deutschland überaE
mäßig verabscheute Frankreich zu vollenden, mit rein deutschen^
im Einvernehmen mit der Nation , die ihm die Unreinheit eines^
geschäfts mit dem Franzosenkaisevniemals verziehen haben
schloß die militärischen Bündnisse mit dem Süden . Er ließ die
von Nord und Süd heranreifen und wandte seine Kraft de
zu. Zusammengebrochen nach den furchtbaren Anstrengungen
regungen dieses Schicksalssommers, dessen Siege er mit seinem



Hauslehrer. Graf Rantzau.

hat, hat er vom Krankenbette aus die Grundzüge der nord-
Perfaffung diktiert : er schuf einen Bundesstaat,  der

;»aat blieb und doch Preußen nicht erdrückte, der Preußen und
diej trigett Einzelstaaten , der
ch^ Mchie und dem Reichs-

vei, xbeneinander Raum zum
zub gab; er löste die aussichts-
abq Gierigkeit einer bündle-

eliefe, Mken und dennoch allen
artu zgenossen erträglichen Re¬
ff̂ , j durch die geniale Ein-

Iters des Bundesrats . Die
$ it[ä)c Verfassung von

ßiscĥ 1 war sein eigenstes Werk
erictöh schob sich etwas in sie
ition, inicht von ihm her kam.
tehrg nach dem Siege über

en 5 ch, den Frieden mit dem
de; ^ hen Landtage geschlossen,
nnes, chtc ihn für Preußen
enMi m neue Provinzen und
chselb ihn für Deutschland : er
t,trat künftig des liberalen
er. z,ms  und der nationalen
nius idee für die Festigung und Vollendung
te ih, trkes, im Innern und gegenüber Europa,
en. ( te nicht liberal , aber die liberale Epoche

Ge kschichte setzte sich durch. In steter Zu-
, w ibeit und stetem Grenzkampfe haben der

ungs«atsmann und das reichsgründende Ge-
Deui ie Einigung abgeschlossenund ausgebaut,

teunt Kation spürte es, daß sie den Führer ge¬
rn di litte, der Deutschland wollte und Deutsch¬

wa: Er schritt dem Ziele entgegen , nach
lichwl: abwartend , rüstend, vorsichtig und tat-
ar m Sen Krieg mit Oesterreich hatte er gewollt,
im ! !ihn kein Schritt voran und keine Lösung
llen idung denkbar war . Jetzt stellte sich dem

drim der Einheit Frankreich drohend in den
ßen. ifcs Veto ist der Grund des Krieges von
über ich über dieses Hindernis mußte  Bis-
ihren weg; daß er es durch Krieg allein über-
mt >wollt und den Krieg allein erstrebt hätte,

t zu. Sein Weg ist noch von allerlei
mhüllt ; er hat mit dem
arcchnet, ihn für unaus-
gehalten hat er nicht. Er
stillen mit der ringsum
i Feindseligkeit Napoleons;
spanische Kandidatur der

für an hat er durchgesetzt, als
gew fmittel gegen Frankreich;
urg als ihre Folge hat er allem
ddei ach nicht erwartet und nicht
win Über wenn er daraus er-

Ei »ar Bismarck sicherlich be-
Sift hinzunehmen. Und nach
ddei lerfolge und der lieber-
H« ein Anfang Juli 1870, nach

gan htslos offensiven Stoße der
ied NPolitik , nach der schweren

beri g der deutschen Stellung
chen zen von Ems ist er es ge¬
nes nun, inmitten einer Krise,

wi herbeigeführt , aber die er
ß di wollt hatte , angesichts des
denn Schlages gegen Nord¬
gen und gegen König Wilhelm,
ein Augenblicke, mit blitzartig

Bismarck am Frühstückstisch nach dem Tode der Fürstin
Der Fürst.

Johanna v. Bismarck, geborenev. Pnttkamer.

Bismarck als Gutsherr.

raschem und starkem Entschlüsse, aus dem Schlage den Gegenschlag gemacht
hat . Er hat , in einem Augenblick, wo der Gegner zum Angreifer geworden
und der Krieg ohne Schande und Schaden nicht mehr vermeidbar war , den

Krieg entfesselt: es war seine not¬
wendigste und gewaltigste , seine
pflichtmäßigsteund heilvollste Tat.

Er hat den König nach Ver¬
sailles begleitet ; er hat die
Friedensverhandlungen bis zum
Ende geführt ; er hat in diesen
Kriegsmonaten vom Herbst und
Winter 1870 auch das Reich voll¬
endet ; er hat wie die norddeutsche
so die deutsche Reichsverfassung
geschaffen. Wieder umdrängten
ihn die Gewalten von rechts und
links; Regierungen und Parteien,
Fürsten und Staatsmänner haben
mitgewirkt, hindernd und bauend.
Die Abneigung seines alten Kö¬
nigs , das feurige Drängen des
Kronprinzen zogen rückwärts und

Gräfin Rantzau. vorwärts ; die sachlichen Mächte,
der Beistand und der Widerstand

starker Staaten im Süden , arbeiteten von selbst.
Seine Leistung war es, aus Hemmnissen und Ueber-
treibungen das Gesunde und Unentbehrliche heraus¬
zuheben und durchzudrücken; und man kann sagen:
Er hat sie ganz vollbracht. Er hat ausgeglichen
und gelenkt; er hat erreicht was er wollte ; er hat
die Zügel geführt und die Ernte eingebracht. Er
hat Bayern zuletzt doch genau dahin geleitet , wo¬
hin er es wollte : in das neue Reich hinein , mit ver¬
ständnisvoller Anerkennung der Daseinsbedin¬
gungen und Ansprüche des großen Mittelstaates,
mit Opfern , die die Zukunft gerechtfertigt hat . Er
hat der Stunde , ohne verletzenden und verbittern¬
den Druck, abgewonnen , was sie bot ; er hat das
Reich und den Kaiser gesichert.

Was nun folgte, war ein Jahrzehnt des Weiter¬
baues . Der Reichskanzler wirkte in ihm, mit seinem
Kaiser , mit der verstärkten nationalliberalen Partei
zusammen. Gemeinsam haben sie und er, das
deutsche Bürgertum und der nationale Heros , in

die neuen Formen das Leben hinein¬
geleitet und die Formen selber er¬
weitert . Wirtschafts - und Rechts¬
gesetzgebung, Justizverfassung und
Reichsverwaltung wurden ausgc-
baut , und überraschend schnell ge¬
wann das Reich an einheitlichem
Inhalt und einheitlichen Organen.
Monarchie und Parlament stießen
sich wohl : der alte Kampf ging fort,
ebenso wie das alte Bündnis ; auch
zwischen Bismarck und seiner Partei
blieb es das Bündnis mit ewigem
stillem oder lautem Streite um die
Macht. Aber sie blieben zusammen,
und der Liberalismus wirkte sich aus,
in alle Richtungen des inneren Lebens
hinein . Liberalismus , Nation und
Staat haben damals auch den sicht¬
barst beherrschenden Inhalt dieses
Jahrzehntes mit ihrem Streben er-
füllt : den Kampf gegen die katholische
Kirche. Es sei hier nur gesagt, daß
dieser Kampf nicht aus Zufall und
nicht aus Willkür stammte ; stark auf-



steigend alle beide , sind deutscher Staat und Weltkirche wie von selber auf¬
einander gestoßen . Bismarck hat diesen Kampf zweifellos mehr als einen
Machtstreit und weniger als einen Prinzipienstreit angesehen wie seine
liberalen Kampfesgenossen . Aber an allen Taten und an allen Ueber-
treibungen ist er beteiligt gewesen ; die Erhabenheit der Auseinander¬
setzung zwischen Kirche und Staat gipfelt in seinen Reden und seiner
Persönlichkeit ; die Ausschreitungen und die Fehlgriffe in Wahl und An¬
wendung jener Zwangsmittel , die Unterschätzung der inneren Kraft des
Gegners , die Ueber-
schreitung der Grenzen
desDurchsetzbarenund
Möglichen : auch Fürst
Bismarck hat diese
Jrrtümer mitbegan¬
gen . Der Historiker
begreift den Streit im
großen historischenZu-

sammenhange und
leugnet die Fehler da¬
rum nicht ; der Ab¬
bruch des Kampfes
hat die rechtliche Posi¬
tion des Staates in
manchem gegen die
Vorzeit gebessert hin¬
terlassen , seine mora¬
lische Position gewiß
verschlechtert.

Auch in der aus¬
wärtigen Politik schien
er auf dem Gipfel und
wurde er doch seines
Erfolges nicht ganz
froh . Es galt , fein
Reich einzuführen , es sich einleben zu machen inmitten des alten Europas;
er richtete die Spitze wider Frankreich , gewann Oesterreich zurück, schuf

sich im Bündnis der drei östlichen Kaisermächte den starke»
und fühlte sich seiner beiden Bundesgenossen doch nie ganz
blickte mit Argwohn auf Oesterreich und den europäische»
zismus ; er sah den Abfall Rußlands nahen und erlebtes
ersten unvergeßlichen Stoß von Gortschakoffs Hand : Nutz;, 5ia
England stützten Frankreich gegen Deutschlands vermeintlich |te
absicht und Deutschlands wahrscheinlichen Druck. Dann fl, '°ä
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Deutschland
Nach Jahre »!Der Kaiser gratuliert dem Fürsten Bismarck zum 80. Geburtstag.

voll Glanz und voll Sorge brachte die 79 er Krise ihm die Sö|
klaren Bruch mit Rußland , das klare Bündnis mit Oesterreich-Ung

Der Uebertritt in eine neue Zeit. 1880—1898.

-TVte siebziger Jahre gehörten dem Bürgertume . Aber längst drängte
hinter diesem der vierte Stand ans Licht ; nach vielerlei Vor¬

bereitung trat in diesem Jahrzehnt , geeinigt und laut emporstrebend,
die Sozialdemokratie in die erste Reihe des deutschen öffentlichen
Lebens : anklagend und verneinend , fordernd und drohend , zu allem
neu Errungenen , dessen die Nation sich erfreute , der schrille und un¬
versöhnliche Gegensatz , die Erbin des alten bürgerlichen Radikalismus
und dessen Feindin zugleich, republikanischer als jener , sozial und sozia¬
listisch, schroff unitarisch , aber über- und antinational : eine innerliche
Mahnung zugleich und eine lärmend -revolutionäre Gefahr . Daß sie
für Bismarck der Feind war , verstand sich dem Manne der Autorität,
der Monarchie , des Staates , der Nation von selbst. Aber beanspruchte
dieser Feind nicht mehr als unmittelbare Bekämpfung ? Waren nicht
Beschwerden anzuerkennen und zu beseitigen ? Stellte sich hier dem
neuen Staate nicht eine Aufgabe auch positiver Art ? Das liberale
Bürgertum der individualistischen Epoche hatte dem Staate solche soziale
Aufgabe versagt . Es hatte die wirtschaftliche Bewegung sich selber
überlassen wollen . Nun erscholl der Ruf nach staatlichem Eingriffe so
wie von links her auch aus der Mitte und von rechts : er ging von der
Industrie aus ; feit den mittleren 70 er Jahren verlangte zumal die
Eisenindustrie Zollschutz und somit den Bruch mit dem Freihandel;
die Landwirtschaft , deren Lebensbedingungen sich verschoben hatten,
folgte ihr nach. Hinter beiden aber stand ein Teil der nationalliberalen
und die ganze konservative Partei . Neue Wünsche , neue Notwendig¬
keiten , neue Mächte pochten an die Tore der inneren Politik , von drei
Seiten zugleich . Und Bismarcks eigene Wünsche kamen ihnen entgegen:
der Baumeister des Reiches bedurfte für das Reich einer selbständigen
finanziellen Fundamentierung . Er hatte den Erwerb der Eisenbahnen
für das Reich gewünscht und setzte ihn nun wenigstens für Preußen

l der

durch ; Staat und Reich stärker zu machen als auch der
liberalismus sie wollte , lag völlig auf Bismarcks Wegen.
Zolleinnahmen für das Reich ; er schritt von Finanzzöllen p
zöllen weiter und begegnete so der neuen Bewegung , die d
unten her forderte , von oben her und machte sie sich nutzbar,
damit die Macht auch seiner Regierung steigerte und der
freihändlerischen Liberalismus entgegentrat , entsprach ihm
Möglichkeit , wenigstens den stets unbequemen linken Flügel
liberalen Partei abzustoßen , ihre Hauptmasse aber näher an
zuziehen und unter seine festere Leitung zu bringen , mußte
auch wenn er einen Bruch mit der großen Partei im ganzen m
Er hat die Wendung in langsamer seelischer und allmählicher
Vorarbeit von der Mitte der 70 er Jahre an vorbereitet ; er
von 1878 ab und setzte sie 1879 und 1881 durch.

Die Neuerung bedeutete ein Zurücklenken zu den
und ein Zusammenarbeiten mit dem Zentrum , den Abbruch
kampfes , den Bruch mit dem linken Liberalismus , ein Abschwei
Liberalismus überhaupt . Sie bedeutete eine Rückkehr zur all
Ueberlieferung , nicht nur zur konservativen , sondern vor allem
licheren , zur Erfüllung des Staates mit starker wirtschafte
Tätigkeit . Sie bedeutete eben hierin einen Fortschritt zu e
An der Stelle der Formen , der Verfassungsfragen wollte Bis
da der Vau errichtet war , den Inhalt in den Mittelpunkt der

Arbeit rücken, materielle und sittliche Aufgaben . Er verkünd^
tive Pflege der Industrie und der Landwirtschaft . Er hob
Mauer seiner Schutzzölle Reich und Nation aus der Umw
schloß sie gegen außen ab und in sich selber zusammen : dam
sein Reichsgründungswerk weiter . Er gab seinem Reiche
für eine Weile ausreichende und eigene Einnahmen ; er

Konst



n jj L̂ .y Gestaltung des wirtschaftlichen Lebens. Und er setzte mit
ge»i L Mühen die Sozialpolitik durch: als Repression gegen den
" j ẑren Drang der Sozialdemokratie einesteils , als Abstellung

ll [fl, Nöte, die ihm die dringendsten und die heilbarsten schienen,
;Ia, !jis( beides in einem für ihn untrennbaren Zusammenhangs. Ob

üalistengesetznotwendig, ob seine mehrmalige Wiederholung
°Ig>Mi, ob die bösen
Höh (lt stärker waren
"di, ysten beruhigen-

zjzmarck verlangt
über wird man

»t. Ksmarckisch aber
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und us er schwerer
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fä 61 mten und For-
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"u» stin Eigen; die

ull hen Versicherungen,  die er in den 80er Jahren ein¬
end durchbrachte, bezeichnen den Eintritt einer neuen Epoche
™ rsellschaftlicher Anschauung und Betätigung , und geben ihrem
1,1,01 neu. Urheber eine Stelle unter den größten aller Reformer.
0000 1 Werke jenes Jahrzehnts lebten die neuen Aufgaben und die
'°iu>„alten der Zeit , die seither im Vordergründe geblieben sind,

seiner neuen Gesetzgebung bestimmte
die freie Selbstbestimmung des vierten
„ollte er nicht, er wollte die deckende
-rsicherung, nicht so den befreienden
sutz. Alles blieb einheitlich und indivi-
seiner historischen Persönlichkeit erfüllt,
so war die Leistung riesengroß, die
tief und schroff, der Kampf gewaltig,
Mg dieses 60 ers, der so neue Bahnen

1 j die Zeit in unwiderstehlicher Größe
,auch seelisch hinreißend und auf das

“i von unauslöschlicherEindrucks-
i sah einen Genius am Werke, an
en Lebenswerke ergreifender und er-
Art: Anblick und Wirkung waren

Licht und Schatten der neuen Pa¬
so wie deren Meister war, in sich

i Zusammenhangs. Auch die
I er auf und durcheinander in hef-
~. ' leidenschaftlichstemKampfe;

trschlug sein titanischer Wille die be-
‘ und goß sie in neue Formen.

... >e sich Deutschlandzum zweiten Male;
ijt 10. Geburtstag führte ihn, den Greis,

>sichtbar auf eine höchste Höhe, um die
iderung seines Volkes huldigend bran-
~ ' "; begann er gerade damals sich

!po»m: Neues nahm er von da ab nicht
tü und ließ er nicht mehr zu. Aber sein Werk von 1830
11 » heißen inneren Schlachten , schließlich auch in seinen Reichs-U

)  seine auswärtige Politik hat sich nach 1879 neu erhoben,

n Jahren der Konsolidierung der neuen Grundlage, die er
.i gelegt hatte, nach einer Arbeit der Befestigung,

Das National -Denkmal sür Bismarck auf der Elisenhiihe.

Standbild Bismarcks für die Halle des Nationaldenkmals.
Nach dem Entwurf von Lederer.

und der Beruhigung auch Rußlands , gestattete ihm eben diese neue Basis,
und zwang ihn die neue Weltbewegung, in immer weitere Weiten hinaus¬
zugreifen: er hat von 1881- 85 unmittelbar Weltpolitik  getrieben.
Auch da trat etwas Neues in seine Wirksamkeit hinein, und er ergriff
es mit zukunftssicherer Hand. Nur angedeutet sei hier wieder, wie er
in diesen glänzenden Jahren mit Italien , Frankreich und England ein

geniales diplomatisches
Spiel gespielt hat, unter
dessen Gegenständen Nord¬
afrika voranstand, wie er
Italien an sich kettete und
so den Zweibund zum
Dreibunde  machte , wie
er Frankreich beschäftigte
und verpflichtete, England
in Aegypten faßte und
hielt; wie er Rußland
wieder an sich zog und
jenen großen Gegensatz
zwischen Rußland und
England in Mittelasien
verwertete, um seine ei¬
gene Freiheit zu wahren
und sich selber zu dehnen.
Denn hier hat er einmal,
in dieser langen Zeit der
Defensive, die ihm mit 1871
angebrochen war, zum
ersten und einzigen Male,

auch eigene Erweiterung, eigenen Landgewinn gesucht: auf dieser
Höhe seiner späteren Weltstellung, zwischen und über den Mächten der
Welt, hat er Deutschland nach Afrika  hineingeführt und, gegen England
zuerst, dann im Einvernehmen mit England, die deutsche Kolonialpolitik
begründet. Er tat es nach langem Abwarten und mit beinahe wider¬
strebender Vorsicht, aber dann sicher und fest; er benutzte den Augenblick;

er blieb auf Europa gekehrt, und Weltpolitik
wünschte er nicht zu treiben, aber er hat auch
hier einer Zukunft die Bahnen gebrochen, die
von den Voraussetzungen seines ursprünglichen
Lebenswerkes weitab lag.

Es waren Gipfeljahre für seine Macht und
sein Wirken, wie innen so auch außen. 1885 be-
zeichnete auch da die höchste Höhe und den Be¬
ginn einer Senkung. Der Rückschlag kam vom
Balkan her; Rußland und Oesterreich entzweiten
sich von neuem über Bulgarien, Bismarck wurde
in seine Defensive zurückgedrängt. Es kamen
Jahre , in denen Rußland vom Osten her drohte,
und Frankreich vom Westen her; schon wollten
die beiden Gewässer brausend in einander fluten.
Bismarck bedurfte neben seinem Dreibunde
Englands : Afrika wurde ihm, dieser europä¬
ischen Lebensfrage Deutschlands gegenüber, fast
unwichtig. Er gelangte zu keinem Bündnis mit
England und mußte mit Rußland den Rückver¬
sicherungsvertrag von 1837 abschließen, der Ruß¬
lands Degen in der Scheide hielt. Er spielte
zwischen Oesterreich, das ihm nicht ruhig und
stark genug zu handeln schien, und Rußland,
zwischen Rußland und England, zwischen Ruß¬
land und Frankreich in geduldiger Ungeduld ein
unendlich verwickeltes Spiel , mit vollendeter
Meisterschaft; er hat seinem Lande auch dieses-

mal, zwischen tausend Klippen hindurchsteuernd, in steter steigender
Rüstung für den äußersten Kampf, den Frieden gewahrt. Er warf
Frankreich zurück, behielt Oesterreich, Italien und schließlich auch Rußland
in der Hand, und durfte, für den Ernstfall eines großen Weltkrieges, auf
die natürliche Gemeinschaft mit dem antirussischen England rechnen. Er
wahrte sich auch Oesterreich gegenüber die Autonomie der eigenen Macht



und war entschlossen, Deutschland nur für deutsche  Daseinsfragen in
den Daseinskampf eintreten zu lassen. Die Virtuosität dieses letzten
Jahrfünfts seiner europäischen Staatsmannschaft war erstaunlich groß;
technisch mag es die Höhe seiner diplomatischen Leistung gewesen sein,
und sie ruhte auf entschlußkräftigster Stärke.

Er hatte alle persönlichen und grundsätzlichen Auseinander¬
setzungen zweier Jahrzehnte mit seinem Kaiser überwunden und stand
mit dem ehrwürdigsten der Fürsten in gesicherter Einigkeit , beinahe in
persönlicher Freundschaft zusammen, Mann neben Mann , Größe neben
Größe , immer der erste Diener seines Herrn und doch die eigentliche
Triebkraft dieser von ihm heraufgeführten neuen monarchischenErhebung.

Seit 1887 besaß er einen Reichstag , der auf seinen Namen ge¬
wählt war . Im März 1888 starb sein Kaiser . Eine neue Gewalt trat
in sein Leben : ein junger Monarch , den er für seinen Schüler halten
durfte , und mit dem ihn jahrelange Gemeinsamkeit scheinbar innig
verband . Aber die beiden Persönlichkeiten stießen sich; das Neben-

/

Bismaras Ruhestätte im Sachsenwalde.

einander , das die Spätzeit Wilhelm I. hervorgebracht und er¬
tragen hätte , konnte nicht dauern . Man glaubt zu spüren , wie
seit dem Thronwechsel, trotz aller Einigkeit , eine Art von
Zittern durch Bismarcks Fahrzeug hindurchgeht , wie eine /
Art von Hemmung von 1888 bis 1890 unablässig wächst.
Der alte Kanzler hielt sich
einsam in Friedrichsruh ; seit
dem Januar 1890 wurde die
Reibung offenkundig. Sie
entlud sich in der Frage der
Haltung zur Sozialdemokratie.
Es ist gewiß : Bismarck wollte
eine verstärkte Fortsetzung
seines nun 12jährigenKampfes
mit ihr , Kaiser Wilhelm ll.
wollte Reformen , die über
Bismarcks Grenze hinaus¬
gingen und in denen jener ein
nutzloses Entgegenkommen,
d. h. ein schädliches Zurückweichen erblickte. Jeder vertrat und entwickelte
seinen Gedanken. Wie weit würde der Kampf , den er empfahl , den
Kanzler geführt haben ? Man hat weitreichende Pläne konstruiert und
sie bis in weitreichende Folgerungen Hineingetrieben , bis zu einem tiefen
Eingriff des Reichsgründers in das Gefüge der Reichsverfassung.
Hätte Bismarck einen solchen Staatsstreich gegen die Sozialdemokratie
jemals vollbracht ? Hat er ihn jemals wirklich gewollt ? Wir wissen
all das nicht ; wir kennen nur den Umriß des Problems . Kaiser
Wilhelm gehörte der jungen Generation an , die, von Bismarck sozial¬
politisch erzogen über Bismarcks sozialpolitische Grenzen hinaus wollte.
War das der Ausgangspunkt ? oder war der Gegensatz der Generation
überhaupt , der Gegensatz der Macht die Hauptsache ? Feine und
schwierige Fragen , auf die es heute noch keine gesicherte Antwort gibt —
wenn es sie jemals geben wird ; alles begreiflich und dunkel zugleich.
Der Gegensatz verschärfte sich und stellte immer deutlicher Person gegen
Person ; dann kamen Abweichungen hinzu , die die Politik zu Rußland
betrafen , und die den letzten Druck ausübten . Bei ihnen vollends stellt
sich jene Frage von neuem ; später hat Kaiser Wilhelm in die Bahnen
von Bismarcks russischer Politik doch wohl selber zurückgestrebt. Der
Blick schweift fragend in weite psychologische und politische Möglich¬
keiten hinaus ; die Wirklichkeit ist, daß Bismarck entlassen worden ist.

In Bismarcks Dasein war es der zerstörende Bruch . Der Re¬
gierer von drei Jahrzehnten stand künftig nur noch neben  seinem
Werke . Er sah eine neue Politik sich versuchen; er hat nicht an sie geglaubt.
Vieles ringsum stieg auf, das ihm widerstrebte und widersprach . Im neuen
Deutschland , auf dem breiten Boden , den er geebnet und bestellt hatte,
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Erst verspottet, dann befehdet,
vielgeschmäht in allen Landen,
Hat er dennoch hohen Mutes
Aufrecht stets und fest gestanden.

vollzog sich der Gegenstoß gegen die konservativ-staatliche Ri
letzten Jahrzehnts . Sozial , politisch, geistig drangen Bestre
spräche, Lehren hervor , die ihm schnurstracksentgegenliefen:
lismus her auf der einen Seite , von der Reaktion des
keitsgeiftes her auf der anderen . Ueber die konser
ßische, auch über die nationaldeutsche Grundlage von
Wesen und Wollen strebte vieles hinaus . Die Politik f
folger kam manchem Neuem entgegen ; in Manchem keh
um. Sie warf sich der Weltpolitik ganz anders in die Arme
er. Er hat in Inneres und Aeußeres eingeredet , denn z„
vermochte fein heißer Anteil nicht ; er hat kritisiert, gewarnt,
gestritten. Er hat auf seine Geschichte zurückgeblickt und ff
und kämpfend, der Gegenwart erzählt : als Lehre , Klage und
Er hat das System seiner Alterspolitik in einer Fülle von !

Reden ausgebreitet , scharf und oftmals bitter ; er hat
seiner Staatsmannschaft vertreten , in gesteigerter , man,

matisierter Form ; er hat in großartigen Lehren Erfahr
Leitsätze seiner europäischen Politik zusammengefaß

tinental , von seiner Epoche her , und so begrenzt,
lich wertvoll für jede folgende . Großartig blieb

in der Unfähigkeit , sich zu beugen, in der e.
Macht seines Willens und seines
in der Spannung seiner Leid
wie eine Naturgewalt aus ihmK
Seine Volksgenossen wallfahrtet
sie sahen die Einfachheit und
seines Wesens aus freierer Nähe
er blieb ihnen die Verkörperung
und Nation , und seine Wirkung;
auch durch diese Jahre der Eins
Lähniung ungebrochen weiter. <Ü
blieb für Zeitgenossen und Naä
Anblick des Genius und seine
lebte in bitterer Trauer , seine
unbeschäftigt, seine Sorgen und

ungestillt, in tragischem Hader , in titanischem Groll und titanisch
und strahlte dennoch Liebe und Größe und die Mahnung der
sein Deutschland aus . So ist er am 30. Juli 1898 gestorben,
und Inbegriff einer beispiellos großen Zeit unserer Geschicht

Die Epoche von 1879 wirkt noch heute fort , über
Graben , den 1890 für all unser Leben bezeichnet, hinweg.
Deutschland hat für das Bismarckifche allerlei bedeutsame El>
erstrebt, mehr noch vielleicht erstrebt als erreicht . Was Er
auch unseren Tagen unentbehrlich : der feste Halt und der
sammenhalt des Staates , der Nation , der Monarchie , der
politischen Willens , der Gesinnung zum Vaterlande . Ner
dieses Erbes , wir wären verloren inmitten feindlicher
Bismarck hat das Reich erbaut und es mit seinen Kräften d
Er blieb bis an sein Ende der Sohn seines alten Preuße
weiterte sich längst zum Deutschen. Sein Gedächtnis ve
schöpferische und erhaltende Notwendigkeit der Macht . Er
lehrt und hat sie gelebt. Sein Bild bleibt seinem Volke
perung ungeheurer Taten , der Sporn der Größe , der Quell
sicht und der Hoffnung, der Quell zugleich der Ehrfurcht vor
selbst. Daß wir ihn hatten und haben , Blut von unserem r
das unabtrennbar unferm Leben zugehört , daß dieses Dasein
unablässigen Werden und Wachsen und aller Rastlosigkeit a
immer erneuerter Kraft , daß dieser Genius unser war und
das ist, über alle Wandlungen der Zeiten und der Gesch
ihrer Lebensprobleme hinweg , für unser Volk ein unv
Reichtum.

dann gehaßt und dann gef«
dann verehrt , geliebt, bew
fllfo steht er, eine Säule
Ueberragend das Iahrhu«
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